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Jesus Christus

Seine Bedeutung einst und jetzt

Es mag vermessen erscheinen, einen Vortrag über eine Per​sön​lichkeit halten zu wollen, die seit fast zweitausend Jahren im Mit​tel​punkt zahlloser Diskussionen steht, zu der es eine nicht über​schaubare Masse von Büchern gibt und über die sich be​reits die klügsten Männer den Kopf zerbrochen haben, selbst der derzeitige Papst Benedikt XVI, ein durchaus hoch gebildeter Mann. Kann man da noch etwas Wissenswertes oder gar Neues sagen? So un​glaublich es klingen mag: man kann. Denn fast al​le Aussagen über Jesus Christus sind durch ein bestimmtes In​teresse gefärbt und wollen etwas beweisen und entfernen sich daher von der Sachlichkeit und Wahrheit.

Es schien mir sinnvoll, das Thema aus drei verschiedenen Blickwinkeln anzugehen. Ich gliedere deshalb meinen Vortrag in drei Abschnitte:

A) Der geschichtliche Jesus.

B) Jesus in den Religionen.

C) Jesus aus spiritueller Sicht.

A) Der geschichtliche Jesus.

Der Historiker fragt zunächst einmal nach Quellen, also vor al​lem nach schriftlichen Dokumenten. Da gibt es aber, abgese​hen von den so genannten Evangelien selbst, über die noch zu sprechen ist, keinerlei Spur, weder bei griechischen noch bei la​teinischen noch bei jüdischen Schriftstellern und His​torikern je​ner Zeit. Es gibt zwar ein paar Fälschungen, die Jahrhun​der​te später in alte Texte hineingeschmuggelt wurden, z. B. in die Jü​dische Ge​schichte des griechisch schreibenden jüdischen His​to​ri​kers Jo​se​phus Flavius (37 – 97), die aber leicht als solche zu er​kennen sind. Noch heute verweisen Christen stolz auf einen Einschub im 18. Buch des Josephus und nennen dieses Kapitel das Testamentum Josephinum, obwohl er erst aus dem 4. Jahrhundert stammt oder noch jünger ist. Als deshalb im 19. Jahrhundert evangelische Theo​logen anfingen sich kritisch mit dem Leben Jesu und den Evangelien auseinanderzusetzen, ka​men einige zu dem Schluss, dass die Ev​an​gelien eine Fäl​schung sind oder sogar, dass Je​sus nie gelebt hat, z. B. der Theologie​professor David Fried​rich Strauß in seinem Buch Das Leben Jesu (1835/36) und der Theologieprofessor Bruno Bauer. Selbst​verständlich wurden bei​de ihres Amtes ent​​hoben, und Bru​no Bauer starb 1882 als Gemüsehändler in Rixdorf bei Ber​lin. Doch in der Folgezeit ha​ben Historiker und auch Theo​lo​gen immer wieder an der Ge​schichtlichkeit von Je​sus ge​zwei​felt.

Heute gehen die meisten Historiker davon aus, dass Jesus vor rund 2 000 Jahren als Wanderprediger in Palästina gelebt und ge​lehrt hat und von den römischen Besatzern Palästinas als Auf​rührer hingerichtet wurde. Als Quelle nimmt man die schon ge​nannten Evangelien, die vom Leben Jesu berichten. 

Das lateinische Wort evangelium ist die Umschrift des grie​chi​schen , zu Deutsch Gute Nachricht, meist mit Frohe Botschaft wiedergegeben. Es gibt offiziell davon vier: von Matthäus, Markus, Lukas und Johannes. Nur Markus über​schreibt seinen Bericht mit den Worten: Anfang des Evangeli​ums Jesu Christi, wobei man davon ausgehen kann, dass dies später hinzugefügt wurde. Freilich wissen wir nichts über diese Autoren. Die ersten Drei erzählen das Leben Jesu chronolo​gisch, weswegen man sie Synoptiker nennt – von griechisch synopsis = Zusammenschau -, Johannes ist eher ein philo​so​phischer Text. Neben diesen vier Evangelien, auf die man sich erst im Laufe von Jahrhunderten einigte, gab es viele andere Evangelien. Hier eine kleine Übersicht:

angeblicher Autor

Zeit der Entstehung

(fett: kanonisch, sonst: apokryph = verborgen)

Markus



etwa 70 n. Chr.

Matthäus


etwa 80 – 90 n. Chr.

Lukas



etwa 85 – 90 n. Chr.

Johannes


etwa 100 – 110 n. Chr.

Apostelgeschichte, Briefe (Paulus 14, Jakobus 1, Petrus 2, Johannes 3, Judas 1), Apokalypse.

Die kanonischen Schriften bilden den christlichen Teil der Bibel, Neues Testament genannt.

(Die religiösen, geschichtlichen und literarischen Schrif​ten der Juden werden von den Christen später als Altes Tes​tament bezeichnet. Beides – NT (griechisch) und AT (überwiegend hebräisch) – werden  Die Bibel = Das Buch ge​nannt).

Das Protoevangelium des Jakobus, das Kindheitsevangelium des Thomas, das Ebjonitenevangelium, der Papyrus Egerton 2, das Geheime Markusevangelium, das Thomasevangelium, das Ju​das​evangelium, das Petrusevangelium, das Nikodemus​evan​ge​lium, das Evangelium nach Maria u. a.

Diese apokryphen Evangelien sind meistens nur in kleinen Aus​schnitten erhalten, manchmal nur in einer Übersetzung. Teil​weise wurden sie erst in der Neuzeit gefunden.

Das unter Muslimen weit verbreitete Barnabasevangelium ist eine mittelalterliche Fäl​schung. (Das ursprüngliche Barnabas​ev​angelium ist verloren gegangen). Es ist nur in einer italie​ni​schen Handschrift erhalten und wurde offensichtlich erst im 14. Jahrhundert von einem zum Islam übergetretenen Christen ver​fasst.

Was sind die Evangelien und was ist von ihnen zu halten? Die Anhänger Jesu – ursprünglich gab es den Namen Christen noch nicht – waren überwiegend Juden, vor allem Auslandsjuden. Denn seit Jahrhunderten hatten Juden die Städte rund ums Mit​telmeer besiedelt: Ägypten, Nordafrika, Griechenland, die heu​ti​ge Türkei, vor allem die West- und Süd​küste. Die Bewohner dieser Ge​genden spra​​chen eine Art Volksgriechisch, koiné ge​nannt, also die all​ge​meine Sprache. Deshalb waren ja auch schon die Heiligen Schriften der Juden, die Thora, im 3. vor​christlichen Jahr​hundert aus dem Hebräischen in diese griechi​sche Sprache übersetzt worden (SEPTUAGINTA). Im 1. Jahr​hun​dert nach Chris​tus glaubten alle Anhänger noch, dass Jesus zu ihren Lebzeiten im Jüngsten Gericht, also im Zuge eines Welt​​untergangs, zurückkehren würde. Als dies aber nicht ein​trat, ver​schob man das Jüngste Gericht. Doch schien es jetzt nötig, das Leben Jesu und seine angeblichen Lehren aufzu​schrei​ben. Im 2. und 3. Jahrhundert entstand eine Fülle von Er​zählungen über Jesus, die aber nicht unbedingt mit dem über​einstimmten, was Jesus tatsächlich ge​lehrt und getan hatte. Einiges entnahm man den Briefen der Apostel und vieles aus anderen Schriften, z. B. de​nen der Esse​ner von Qumran. Man​che Theologen haben sogar behauptet, die Evangelien seien überwiegend aus den Schriften der Juden, also aus dem Alten Testament, zusammen​gestückelt. Jedenfalls ging es bei diesen Nieder​schrif​ten nicht darum, ein Ge​schichtsbuch zu schreiben, son​dern eine Grund​lage für das reli​giöse Leben der einzelnen Ge​​meinden zu schaf​fen. Mit anderen Worten: dieses Schrifttum als geschichtliche Quelle zu nutzen, ist ungefähr so, als würde man ausschließlich Grimms Mär​chen für die Er​forschung des 18. Jahrhunderts verwenden. Es ist klar, dass man aus solchen Grundlagen kein klares Bild be​kommt. 

Auch finden sich zusätzliche Nach​richten in den vielen Apostel-Briefen, meist von Paulus ge​schrie​ben, der nachweislich Jesus nie be​geg​net war, dann in der so genannten Apostelgeschichte, die von den Ereig​nissen nach dem Verschwinden Jesu berichtet, und schließlich in der Apo​kalypse = Enthüllung, auch Geheime Offenbarung ge​nannt. 

All diese Schriften sind in Griechisch verfasst. Die Mutter​spra​che von Jesus war aber Aramäisch. Ob es ein Ur-Evangelium in Aramäisch gegeben hat, ist umstritten. Dieser Sprachunter​schied – hie aramäisch, da griechisch – bringt allein schon Pro​bleme mit sich. In den Evangelien wird unsere Hauptperson (= Jisus) genannt, woraus la​teinisch Jesus wurde. Im Arabischen heißt er dann Isa. Dieser Name geht auf hebräisch Jeschua zu​rück, was be​deutet: Gott heilt, übrigens ein recht häufiger Name in Israel. Also hieß er gar nicht Jesus, sondern Je​schua ben Jussuf = Jeschua, Sohn des Jussuf.

Der Beiname Christus hat eine noch längere Geschichte. Chris​tus geht auf griechisch christós zurück = der Gesalbte, was so viel wie König bedeutet, weil Könige bei der Krönung gesalbt wurden. christos ist die Übersetzung des hebräischen Wor​tes messiah. Schon vor Je​su Zeiten gab es weltweit die Vorstellung eines künftigen Wel​ten​herr​schers oder Weltenkönigs. So wurde z. B. der römi​sche Caesar Oktavian mit dem Beinamen Augu​s​​tus da​für gehal​ten. In jüdi​schen Schriften, z. B. im Talmud, ist bis zum heutigen Tag öfters die Rede von einem solchen Mes​sias, der das alte jüdi​sche Reich wieder her​stellen und die Ju​den aus aller Welt wie​der einen wird. Oft heißt es auch, dass dieser jüdische Mes​sias den Juden die Weltherrschaft bringen würde. Die Chris​ten belegten Jesus mit die​sem Titel messias = christos und sprachen deshalb von Jesus Christus. 

Wer also meint, er könnte die angeblichen echten Evangelien und Schriften als Quelle für das Leben Jesu verwenden, der sieht sich schnell getäuscht. Zwar hat man früher gelehrt, jedes Wort des Neuen Testamentes sei von Gott persönlich oder dem Heiligen Geist diktiert, und es gibt heute noch Chris​ten, die das behaupten, doch davon kann keine Rede sein. Ein​mal enthalten die Berichte über Jesus eine Fülle von Wider​sprüchen und zum andern kann heute niemand mehr den Ori​ginaltext der Evan​gelien wieder herstellen. Es gibt zwar mehr als 4 000 grie​chische Handschriften, zahllose Übersetzungen in andere Spra​chen oder Zitate bei christlichen Gelehrten, aber die lassen sich nicht mit​einander in Übereinstimmung bringen. Nicht einmal der Text des so oft gebeteten Vater unsers ist klar, weil er ein Wort enthält, das niemand versteht. Die älteste Hand​schrift ist der Codex Sinaiticus aus dem 4. Jahrhundert, heute im Briti​schen Museum in Lon​don. Der wurde aber erst im 19. Jahr​hundert entdeckt und weicht von allen bis dahin be​kannten Hand​schriften ab. Ende des 4. Jahrhunderts wurde der Mönch Hieronymus vom römi​schen Papst Dama​sus I beauf​tragt, die alte lateinische Über​setzung der Bibel an​hand grie​chischer Ori​ginale zu überprüfen und neu zu gestal​ten. In einem leiden​schaftlichen Brief an den Papst antwortete er, dass es schier un​möglich sei, den originalen Text wieder herzu​stel​len, dass man​che ihn als Fälscher be​zeich​nen werden und dass er die Arbeit nur übernehme, weil der Papst ihn da​rum gebeten habe. Und das schon vor mehr als anderthalb Jahrtausenden! Man darf nicht vergessen: den Buchdruck gibt es erst seit etwa 500 Jahren. Zuvor mussten alle Bücher von Hand geschrie​ben werden. Und wenn ein Buch alt oder schwer leserlich ge​wor​den war, wurde es wieder abgeschrieben. Es gab im Mittel​alter auch Schreibstuben, in denen einer vorlas und mehrere Schreiber das Diktierte aufschrieben. Außerdem gab es im lateinischen Westen, also auf dem Gebiet der römischen Kirche, im Mittel​alter fast 1000 Jahre lang kaum jemanden, der Grie​chisch konn​te, so dass immer nur lateinische Überset​zun​gen der Evan​gelien benutzt wurden. Dass dabei sich Fehler ein​schli​chen, liegt auf der Hand. Allein schon beim Übersetzen können sich Fehler einschleichen. So beruht die katholische Lehre von der Erbsünde auf einem Übersetzungsfehler. Zu den verse​hent​li​chen Fehlern kommen gezielte Fälschungen. Die Chri​s​ten sind ja aus dem Judentum hervorgegangen. Trickreich wurden dann die alten jüdischen Schriften als Vorläufer des Christen​tums dar​gestellt. So schreibt der altjüdische, hebräisch schrei​bende Prophet Jesaia (7, 14) im 7. Jahrhundert v. u. Z.: Die junge Frau (ha alma) wird gebären. Übersetzt wird aber: die Jungfrau (ha betula) wird gebären. Oft entstehen beim Ver​bessern von erkannten Fehlern neue Fehler. 

Freilich muss ich hier auch vor reißerischen Romanen warnen, wie z. B. Sakrileg von Dan Brown, der bar jeder Sachkenntnis und offenbar aus Sensationslust von Vernichtung von Evan​ge​lien und Fälschungen durch die Katholische Kirche und vor al​lem durch Kaiser Konstantin spricht. Das ist natürlich reiner Un​sinn, der sich zwar gut verkauft – allein in den USA 7 Millionen Mal -, aber dennoch an der Wahrheit weit vorbeigeht. Die nachweisbaren Fehler und Fälschungen reichen an sich schon aus.

Der Katholischen Kirche war die​se Problematik schon immer be​wusst, deshalb verbot sie den Gläubigen, eine Bibel zu besitzen oder gar zu lesen. Noch in meiner Kindheit war es verboten, eine Übersetzung ohne ent​sprechende Erläuterungen zu benut​zen. Im erzkatholischen Bay​ern scheint kaum jemand über​haupt eine Bibel zu besitzen. Und nach meiner Erfahrung hat kaum jemand jemals die Bibel gelesen. Ja selbst die katho​li​schen Geistlichen sind heute nicht mehr in der Lage, die Bibel auf Latein, geschweige denn den griechischen Originaltext zu lesen. 

Ähnliche Ungereimtheiten wie beim Namen von Jesus Christus gibt es auch beim Geburtsdatum Jesu. Angeblich – so bei Lukas – ließ der König Herodes alle bis zu zwei Jahre alten Knaben nach der Geburt Jesu töten, weil er gehört hatte, dass ein neu​er König von Jerusalem ge​boren worden sei. Aber dieser böse Herodes ist bereits vier Jah​re v. u. Z. verstorben. Das hängt da​mit zu​sammen, dass ein skythischer Mönch in Rom namens Diony​sius Exi​guus im Jahre 532 u. Z. die Geburt Jesu be​rechnet und sich dabei geirrt hat. Je​den​falls wissen wir, dass Jesus nicht im Jah​re 1 unserer Zeit​rech​nung geboren ist, son​dern vermutlich 6 – 9 Jahre v. Chr. Genauso wenig, wie wir das Geburtsjahr ken​nen, ist das Ge​burts​datum bekannt. In den ers​ten Jahrhun​derten des Chris​ten​tums wurde der Geburtstag Jesu überhaupt nicht gefeiert. Die wichtigsten Feste waren das Pa​schafest: das jüdische Haupt​fest und unser Ostern, und Pfing​sten, alte jüdi​sche Fest​tage. Im 2. Jahrhundert begann man in Ägypten den 6. Januar zu feiern, den Tag, an dem an​geblich die Weisen aus dem Morgenland kamen, um Jesus zu ver​ehren. In Wirk​lichkeit war dies der Geburtstag des ägyptischen Gottes Osiris. Noch heute ist der 6. Januar in der Ostkirche das eigent​liche Weih​nachts​fest. Und in der westlichen, also latei​ni​schen Kirche, sind die drei höchsten Feste des Jahres der 6. Januar (Erscheinung des Herrn), Ostern (Auferstehung von den Toten) und Pfingsten (Aussendung des Heiligen Geistes), während un​ser Weihnachten ein niedrig rangiges Fest ist. Erst im 4. Jahr​hundert wurde die Ge​burt Jesu auf den 25. Dezember ge​legt, weil das der Ge​burtstag des Gottes Mi​thras war, der als wie​dergeborene Sonne bei der Sonnenwende gefeiert wurde. Des​halb wurde auch der Sonntag, der Tag der Sonne, zum Feier- und Ruhetag erklärt, während die Juden ja den Sabbat dafür nehmen. Einen solchen Ruhetag kannten die Christen da​vor nicht. Aber dazu später noch mehr. Das rüh​ren​de Mär​chen von der Geburt Jesu im Stall un​ter dem Stern von Bet​h​lehem, mit himmlischem Licht und Chören von Engeln – sie findet sich nur bei dem Evan​gelisten Lukas – ist aus zeitge​nös​sischen Le​gen​den zusam​men​ge​zim​mert, wie man sie überall in der grie​chi​schen und latei​nischen Literatur findet und wie sie auch bei der Geburt von Mithras erzählt werden. Ebenso die Jung​frau​en​ge​burt, obwohl die Evangelien selbst nicht weniger als sie​ben Ge​schwister Jesu nen​nen, nämlich vier Brüder und drei Schwes​​tern, sogar mit Namen.

Da Jesus in der griechischen und lateinischen Literatur nicht er​wähnt wird, bleiben nur die vier Evangelien und die Apo​stel​briefe als Quelle. Danach taucht Jesus einmal mit zwölf Jahren im Tempel auf und erstaunt die Gelehrten mit seinem Wissen und seiner Klugheit, dann hört man fast 20 Jahre nichts mehr von ihm. Danach taucht er plötzlich wieder auf, zieht lang als Prediger und Wundertäter durch die Lan​de – wie lange, ist un​klar - und wird schließlich durch die rö​mische Be​satzungsmacht als Aufrührer hingerichtet, angezeigt von den jüdischen Geistli​chen. Nach der Hinrichtung erscheint er aber seinen Anhängern wieder quietschfidel, isst und trinkt mit ihnen, um ihnen zu be​weisen, dass er recht lebendig ist und durchaus kein Ge​spenst. Nach kurzer Zeit verschwindet er wie​der. Das wirft un​endlich viele Fragen auf.

Aus medialen Quellen, d.h. aus von Medien übermittelten Bot​schaften aus der Geistigen Welt, erfahren wir, dass Jesus in den Jahren zwischen seinem Auftreten im Tempel und dem Beginn seiner Wanderungen durch Palästina Ausbildungen zu einem spi​​​rituellen Lehrer durchlaufen hat, teils in Ägypten, teils in Ti​bet. 

Alle vier Evangelien berichten, dass Jesus von den jüdischen Geistlichen als Aufrührer bei den römischen Behörden ange​zeigt, gefoltert und gekreuzigt worden sei. Aber alle vier be​richten auch, dass er nach der Kreuzigung plötzlich wieder auf​getaucht, mit seinen Anhängern gesprochen, ja öfters gegessen habe. Viele haben daraus geschlossen, dass er nur scheintot war und von Freunden wieder gesund gepflegt wurde. Selbst die Evangelien sagen, dass er unversehrt vom Kreuz genom​men, mit Heil​sal​ben behandelt wurde, u. a. mit Myrrhe, die entzündungs​hem​mend ist, und mit dem Allheilmittel Aloe. So​gar die Menge der Heilsalbe wird angegeben: 100 litra, was etwa 40 kg ent​spricht. Das bedeutet, dass man ihn von Kopf bis Fuß einge​salbt hat. Einige Handschriften nennen diese Mi​schung aus Myr​rhe und Aloe sogar die Jesussalbe. Und er wurde in weiße Tü​cher ein​gewickelt und nicht in ein Grab ge​legt, sondern in eine Höhle. Medien bestätigen, dass er nicht am Kreuz ge​storben ist. Aus​drücklich wird dies z. B. auch im Koran betont. 

Sogar die Evangelien selbst geben Hinweise, dass es Leute bei der Kreuzigung gab, die darauf achteten, dass er nicht starb. So wurde ihm auf einem Ysop-Stab – auch Ysop ist eine Heil​pflanze - ein Schwamm mit Essig gereicht. Essig ist ein Jahr​tausend altes Heilmittel, ein natürliches Antibiotikum, das auch den Kreislauf stabilisiert. In allen Übersetzungen und in der Tra​​​dition hat ein Soldat durch einen Lanzenstich in seine linke Seite Jesus den Todesstoß versetzt. Im Mittelalter kannte man sogar den Namen dieses Offiziers. Er hieß angeblich Longinus. Und die Heilige Lanze, gefunden von der byzantinischen Kai​serin Helena, gehörte zu den Reichskleinodien und wird heute noch in Wien auf​bewahrt, geschmückt mit einem Nagel vom Kreuz Jesu und einem Holzsplitter aus seiner Krippe. Doch im griechischen Text des Johannes​evan​geliums (19,34) steht le​dig​lich: sondern einer der Soldaten ritzte mit einer Lanze seine Seite, und sofort ka​men Blut und Wasser heraus. Ein ein​deu​tiger Beweis, dass Jesus noch lebte. In der lateinischen Über​setzung steht statt ritzte: öffnete (aperuit), of​fenbar stand im griechischen Original des Über​setzers statt enyxe (ritzte) en​oixe (öffnete). Im spä​teren Grie​chisch ist die Aussprache beider Wörter sogar iden​tisch. 

Aus all dem können wir unter Hinzuziehung medial empfan​ge​ner Nachrichten Folgendes schließen: Jesus war wie viele zu die​​​ser Zeit ein Wanderprediger, der auch heilte und so ge​nannte Wunder wirkte. Er war ausgebildet in altägyptischen und fernöstlichen Weisheitslehren, aber auch ein geistlich Ge​bildeter seines eigenen Volkes, ein Rabbiner. Er entstammte der Mittelschicht und hatte sieben Geschwister. Selbstver​ständ​lich war er auch verheiratet, und zwar mit Maria Magdalena. Interessanterweise galt sie bis vor kurzem als Prostituierte und Sünderin, ist aber zu einer Heiligen umtituliert worden, deren Gedenktag der 22. Juli ist. Im Evangelium des Johannes (2. Kapitel) wird von einer Hochzeit von Kana(a) berichtet, auf der Jesus und auch seine Mutter anwesend waren. Dort wirkte er sein erstes Wunder, indem er Wasser in Wein verwandelte. Of​fenbar war dies seine eigene Hochzeit mit Maria Magdalena. Auffallenderweise wird nämlich nicht erwähnt, wer da gehei​ra​tet hat und warum seine Mutter dabei war. Wer heiratet, zeugt nor​malerweise auch Kinder, vermutlich waren es vier. 

Was Jesus gelehrt hat, lässt sich schwer genau sagen. Jeden​falls trat er gegen die erstarrte Religiosität, gegen den über​trie​benen und inhaltslosen Formalismus der Priester und Schrift​gelehrten seiner Zeit auf. Wie viele andere predigte er die Ach​tung vor dem Menschen und die Nächstenliebe. Neu war seine Aufforderung, auch den Fremden, ja sogar die Feinde zu lieben. Er pries die Bedürfnislosigkeit und betonte immer wieder, dass man sein Herz nicht an Äußerlichkeiten wie Geld und Macht ver​lieren soll, weil dadurch die Seele Schaden leide.

Doch nirgends findet sich ein Hinweis, dass Jesus eine neue Re​ligion oder gar eine religiöse Gemeinschaft wie die Kirche grün​den wollte, vielmehr verweist er immer wieder darauf, dass er die sinnvolle Erfüllung des mosaischen Gesetzes von seinen An​hängern verlangt.

Wohin Jesus nach der Kreuzigung gegangen ist, darüber gibt es viele Spekulationen, aber auch Nachrichten. Der Apostel Paulus schreibt (1 Kor. 15), Jesus sei nach der Kreuzigung einmal mehr als 500 Brüdern gleichzeitig erschienen. Das kann nur in Damaskus gewesen sein, ein Indiz dafür, dass sich Jesus über die Sei​den​straße in Richtung Ferner Osten bewegt hat. In Sri​nagar in Kaschmir zeigt man heute noch das Grab Jesu. Tat​sächlich ist Kaschmiri eine semitische Sprache, und man findet in Kaschmir fast alle Orte, die es im biblischen Palästina auch gibt. Es sind Nach​richten überliefert, dass er in Indien mit einem König na​mens Atoscha Gespräche geführt und mit 120 Jahren gestorben sei. Es gibt aber noch ein zweites Grab Jesu in Indien. Nach Mei​nung vieler Hellsichtigen ist Jesus aber mit seiner Familie ein​schließlich seiner Mutter nach Südfrankreich gegangen und hat dort weiter gewirkt und gepredigt. Beweise dafür gibt es nicht, lediglich Spuren. In diesem Zusammenhang möchte ich auf das Buch der hellsichtigen Sylvia Browne, Das mystische Leben von Jesus (GOLDMANN/ARKANA), 2007, ver​weisen, de​ren Ein​sichten durch ihre Geistführerin Francine be​stärkt wer​den.

Soweit zum historischen Jesus.

B) Jesus in den Religionen.

Diesen Teil unseres Themas zu beschreiben, würde eine ganze Bibliothek nicht ausreichen. Der bekannte Kirchenkritiker Karl​heinz Desch​ner hat in seinen Büchern mit herausragender Sachkenntnis den meines Erachtens besten Beitrag zu diesem Thema geleistet. Seine sehr kritischen Ausführungen verzichten auf marktschreierische und denunziatorische Ausfälle, sind da​für wissenschaftlich begründet und einwandfrei.

Die Christen auf der Erde, die alle in Jesus Christus den Be​gründer ihres Glaubens sehen, zählen über eine Milliarde, ver​teilt auf mehr als 300 verschiedene Glaubensgemeinschaften, die alle von sich behaupten, die reine Lehre zu vertreten. Aber auch die Muslime haben Jesus, bei denen er Isa heißt, in ihr Glau​benssystem integriert, wo er eine große Rolle spielt, denn er ist nach Mohammed der größte Prophet und der letzte vor Mohammed. Über seine Mutter Maria gibt es sogar im Koran ein eigenes Kapitel von immerhin 99 Versen (Sure 16). Fassen wir also Christentum und Islam zusammen, so kommen wir auf mehr als zwei Milliar​den Gläubige. 

Wenn man bedenkt, dass Jesus weder eine neue Religion noch eine Kirche gründen wollte, dann ist dies schon ein erstaun​li​ches Phänomen, das einer Erklärung bedarf.

Alle Religionen haben gesellschaftliche Funktionen: einmal sind sie ein Macht- und Ordnungsfaktor und liefern dem jeweiligen politischen System eine Begründung, eine Legitimierung. Zwei​tens dienen sie der Solidarisierung, vor allem wenn Menschen verschiedener Herkunft und sozialer Stellung nebeneinander le​ben. Und schließlich decken sie Bedürfnisse ab, die in einer Ge​sellschaft unbefriedigt bleiben. Und nicht zuletzt verkünden sie die Hoffnung auf ein besseres Leben in einem so genannten Jen​seits.

Diese Voraussetzungen für eine Religion bot das Christentum in bester Form.

Im Einzelnen: Die Christen – diese Bezeichnung kommt erst im 2. Jahrhundert auf – waren ursprünglich eine der vielen jüdi​schen Sekten. Die Konkurrenz zwischen ihnen war groß. Da ver​​fielen Paulus und Petrus auf einen Trick, wie sie den Nicht​juden den Anschluss an ihre Lehre er​leichtern konnten: wer sich ihnen anschloss, brauch​te nicht mehr das Mosaische Ge​setz mit seinen 613 §§ zu befolgen, er musste sich nicht mehr beschneiden lassen, durfte Schwei​ne​fleisch essen usw. Für die übrige Bevölkerung galten diese ersten Christen aber immer noch als Juden. Sie waren fast über​all als Stö​ren​friede be​kannt: sie fielen durch ihre Sabbatruhe auf, ihre be​son​deren Gewohn​heiten, und sie poch​ten oft auf irgend​welche Privilegien. Des​halb entlud sich der Zorn der son​stigen Bevöl​kerung öfters in Pogromen. Nero hat sie sogar wegen Unruhe​stiftung aus Rom verbannt. Die ersten Christen in Rom boten nicht weniger An​griffsfläche, weil sie sich dem öffentli​chen Le​ben versagten, den öffentlichen Feiern und Kulten fern blie​ben, und ihr Abend​mahl ließ das Gerücht auf​kommen, dass sie klei​ne Kinder ver​zehren.

Zeitgleich und zum Teil schon vorher gab es viele andere Kulte oder Religionsgemeinschaften, die als Konkurrenten zum jun​gen Christentum auftraten: der Mithras-Kult, der Isis-Kult, der Dionysos-Kult, die Eleusinischen Mysterien, der Kaiser-Kult, um nur einige zu nennen. Die Christen hatten aber einen Vor​teil: sie waren aus dem Judentum hervorgegangen und hatten des​sen strenge Or​ganisation übernommen. Vor allem gab es eine starke Obrig​keit, den späteren Klerus, der die Zügel fest in Hän​​den hielt. Während ursprünglich nur Handwerker, Klein​händ​​ler und Skla​ven zu den Christen zählten, wurde die Exi​stenz einer Ober​schicht für viele Gebildete und Reiche inter​essant, und oft dräng​te das Volk solche Personen, ihr Ober​haupt zu werden. Außerdem übernahmen die Christen viele Leh​ren und vor allem Rituale bis hin zur Kleidung aus den an​deren Kulten, so dass diese sozusagen ausbluteten. Eine reli​giöse Feier im Mithraskult z. B., dem schärfsten Konkurrenten des Christentums, ist von einer katholischen Messe fast nicht zu unterscheiden. Auch hier gibt es ein letztes Abendmahl mit Brot und Wein. Die Soutane der katholischen Priester, dieser knö​chel​lange schwarze Rock mit 33 Knöp​fen, ist die Kleidung der Mithras-Priester usw. Selbst das Kreuz, wie wir es kennen, hat eine andere Form als die Kreuze, die von den Römern ver​wendet wurden. Das war nämlich ein T. Der Galgen als Hälfte davon erinnert noch daran. Das christliche Kreuzzeichen geht auf das Symbol + zurück, das die Materie bezeichnet, aber auch Vermehrung.

In den wirren Zeiten der Völkerwanderung, als das Römi​sche Reich immer mehr auseinander zu fallen drohte, wurde des​halb das Christentum unter ausdrücklichem Hinweis auf seinen Ord​nungsfaktor zuerst zur erlaubten Religion (311/313) und dann sogar zur Staatsreligion (381) erklärt. Jetzt war es für alle Be​völkerungsschichten interessant, zu den Christen zu ge​hören, vor allem in den Städten, während die Bauern lie​ber bei ihren alten Göttern blieben und deshalb als pagani – Heiden (d. h. die in der Heide, auf dem flachen Land Wohnen​den) be​schimpft wur​den. Die Christen gingen sofort daran, alle An​ders​gläubigen mit derselben Brutalität zu verfolgen, die sie selbst bisher er​litten hatten. Die Heiligtümer der Andersgläubigen wur​den zer​stört oder zu christ​li​chen Kultstätten umgestaltet, die alten Tem​​pel wurden zu Kirchen. Die Priester des Mithras wurden er​mordet und teilweise in ihren Tempeln begraben. Noch heute heißt eine berühmte Kirche Roms Santa Maria sopra Minerva. 

Jedes staatliche Ge​bilde ist um Stabilität bemüht. Eine strenge Religion mit festen Vorschriften und Regeln schafft da Ordnung. Und eine Staats​​​religion legitimiert die jeweilige Herrschafts-form. 

Das Christentum ist monotheistisch, kennt also nur einen Gott, und entsprach deshalb besser der römischen Monarchie als der bisherige Viel-Götter-Kult, der ja zur Zeit der Republik, also der Adelsherrschaft, ausgeübt wurde. Der urchristliche Spruch Alle Obrig​keit kommt von Gott, den Martin Luther auch noch 1500 Jahre später besonders hervorhob, war hervor​ra​gend geeignet, die be​stehenden Herrschaftsstrukturen zu fes​ti​gen. Die Herr​scher des Mittelalters waren dann Kaiser und Kö​nige von Gottes Gna​den, und selbst ein Georg W. Bush junior, den man nicht ohne Grund als einen Massenmörder bezeichnen könnte, beruft sich auf den Gott der Christen, was übrigens auch Adolf Hitler tat, der von christlichen Kirchen, ob ka​tho​lisch oder evange​lisch, nach Kräften unterstützt wurde. 

Im Namen dieses christlichen Gottes konnten dann end​lose Ver​brechen begangen werden. Die mordenden und plün​dernden Kreuzritter des Hochmittelalters gingen mit dem Ruf Dios lo volt – Gott will es - in den Kampf, ähnlich wie heute islamische Selbst​mord​at​tentäter mit dem Ruf Allahu akbar – Gott ist der Größte - in den Tod gehen. In allen Religionskriegen, ob bei den Kreuz​zü​gen gegen die Ju​den und Moslems oder gegen die Albi​genser, bzw. Katharer, ob im Dreißigjährigen Krieg, ob in den Kriegen zwi​schen dem hin​du​istischen Indien und dem is​lami​schen Paki​s​tan oder bei den Aus​ein​andersetzungen zwi​schen Sun​niten und Schi​i​ten im Irak,  geht es nie um Glaubens​in​halte, sondern nur um Macht und Geld. Die Religion dient nur zur Legitimation, zum Vorwand.

Der Mensch ist aber auch ein soziales Wesen. Solange er noch in einer Sippe oder einem Stamm lebt, solidarisiert er sich mit den Angehörigen dieses Stammes. Gründen aber mehrere Stäm​​me oder Sippen eine Art Staat, bedarf es einer neuen bin​denden Kraft. Da dient eine gemeinsame Religion mit gemein​samen Riten als ein hervorragendes Mittel der Solidari​sie​rung. Deshalb wurde auch im europäischen Mittelalter jede Ab​wei​chung vom angeblich richtigen Glauben verfolgt und oft mit dem Tode bestraft. Und deshalb wurden die Glaubens​in​halte vor allem nach der Kirchenspaltung im 16. Jahrhundert immer enger formuliert. So entstand der erste katholische Kat​e​chis​mus mit strengen Glaubensregeln erst 1566 zur Unter​schei​dung zu den beiden Katechismen des Martin Luther (1529).

Damit ist klar, dass eine der Hauptaufgaben der Religion die Aufrechterhaltung von Recht und Ordnung ist, was durch die oben beschriebenen Mechanismen erreicht wird. Besonders deut​​lich wird dies beim Islam, der im eigentlichen Sinne eher eine Gesellschaftsordnung ist als eine Religion.

Karl Marx (1818 – 1883) hat bekanntlich gesagt, Religion sei Opium für das Volk. Damit hat er vielleicht die wichtigste Funk​tion der Religion getroffen. Denn neben der Funktion, für Recht und Ordnung zu sorgen und das Zusammengehörigkeitsgefühl zu fördern, befriedigt jede Religion eine Fülle von Be​dürfnissen der Menschen. Bleiben wir beim Christentum: das Le​ben der meisten Menschen in Europa bis zum 20. Jahrhun​dert war alles andere als angenehm. Die Menschen litten an Hunger und Krank​​heiten, lebten in ständiger Angst, bedingt durch die end​losen Kriege und Streitereien zwischen den Herr​schenden mit ihren Verwüstungen von Äckern und Gebäuden, durch die ho​hen Abgaben für Klerus und Adel und deren Willkür, durch Un​wetterkatastrophen aller Art, durch Epide​mien wie die Pest, Typhus, Cholera, Syphilis usw. Die Erde war für die meisten Menschen wirklich ein Jammertal, wie sie gern in Kirchenliedern auch heute noch genannt wird. Da war es ein Trost, dass man durch diese Leiden sich das Paradies verdienen konnte und dass ein allmächtiger und allwissender Vater dies alles über​wachte und einst die Guten belohnen und die Bösen bestrafen würde. In mittelalterlichen Gemälden von der Hölle sieht man dann auch Reiche in der Hölle, einschließlich Bischöfen und Päpsten.

Und wenn dann die Bauern aus ihren ärmlichen Hütten und später die Bür​ger aus ihren winzigen Wohnungen in die pracht​vollen Kir​chen kamen, durf​ten sie schon einen Vor​geschmack vom Him​mel genießen. Im Mittelalter und vor allem im Barock zu Beginn der Neuzeit wollte man tat​sächlich im Kirchenbau eine Vor​stel​lung von der Herr​lichkeit des Paradieses geben. Diesem Zweck diente nicht nur die Aus​ge​staltung der Kirchen, son​dern auch der Gottes​dienst selbst mit den bunten Gewän​dern der Priester und Mini​stran​ten, dem Weihrauch und auch der Kirchenmusik, ange​fangen beim Gre​go​rianischen Choral bis zur Orgelmusik und den Kom​positionen von Hymnen und Mes​sen. Somit war die Religion wirklich wie ein Betäubungs​mittel, wie Opium für die leidende Bevölkerung.

Durch das Aufblühen der religiösen Kunst – Architektur, Male​rei, Dichtung, Musik usw. – konnten aktiv und passiv Phan​ta​sien, unterdrückte Gefühle und Wünsche einen kanalisierten, sublimierten Ausdruck finden. 

Eine katholische Messe – bei den Orthodoxen dauert sie oft mehrere Stunden – ist wie ein kleines Drama oder, wenn eine lateinische Messe von einem Chor gesungen wird, wie eine klei​ne Oper. Deshalb vertonen fast alle Komponisten Messen. Selbst Johann Sebastian Bach (1685 – 1750), der die Katho​liken nicht gera​de liebte, schuf sogar die umfangreichste Mess-Komposition, seine große h-Moll-Messe. 

Damit ist eine weitere Funktion der Religion angespro​chen: das Schaffen von Kunst und Kultur. Das war nicht un​be​dingt die Ab​sicht der Priesterkaste, aber das urmenschliche Streben nach Selbstausdruck und Kreativität, die eben nur im Rahmen der alles beherrschenden Religion möglich waren, hat zu einer kul​tu​rellen Blüte geführt. Durch die Kreuzzüge in den ersten drei Jahrhunderten des 2. Jahrtausends kamen die Euro​päer mit der hoch entwickelten islamischen Kultur in Berüh​rung, was die eu​ro​päische Kultur ungeheuer bereicherte. Dies im Detail auszu​führen, würde den Rahmen dieses Vortrags bei weitem spren​gen. Unsere gesamte moderne Zivilisation, ein​schließlich der Na​turwissenschaft und Technik, hat ihre Quel​le in der islami​schen Kultur. Über die Moslems wurde z. B. Aristo​teles in Euro​pa wieder bekannt. Und im 13. Jahrhundert schuf Thomas von Aquin (1224 - 1274) im Auftrage des Papstes auf der Basis der Aristotelischen Schriften ein umfassendes philoso​phi​sches und theologisches System, das bis heute den Theo​lo​gen als Grund​lage dient. Der Thomismus oder genauer gesagt: Neo-Thomis​mus ist zurzeit in der Welt das am häufigsten ge​lehrte philo​so​phische System.

Die Auseinandersetzung mit den Schriften der alten Römer und Griechen hat aber auch nach und nach die Herr​schafts​struk​turen des Mittelalters erschüttert. Obwohl die Obrigkeit, vor allem der Klerus, versuchte, alle Reformen zu unter​drüc​ken, not​falls auch mit Gewalt wie die Kriege gegen die Wal​denser, Katharer und Albigenser und die Verfolgung angeblicher Ketzer bezeugen, war die alte Ordnung aus wirtschaftlichen und politi​schen Gründen nicht mehr zu halten. So kam es mit der Re​for​mation im 16. Jahrhundert zu neuen Formen des Christen​tums. Doch die alten Machtmechanismen blieben bestehen. Der Pfar​rer​ssohn Friedrich Nietzsche (1844 – 1900) spottete so​gar, der Protestantismus sei die halbseitige Lähmung des Chri​s​ten​tums und des Verstandes. In der Tat hat der Protestan​tis​mus alles Theatralische aus dem Gottesdienst verbannt. Eine ge​​wisse Nüchternheit ist eingekehrt und eine Lustfeindlichkeit ent​stand, was dem entstehenden Kapitalismus zugute kam, wie schon der berühmte Soziologe Max Weber (1864 – 1920) her​vorgehoben hat. Es ist deshalb kein Zufall, dass bis in unsere Zeit die führenden Köpfe in Wirtschaft, Wissenschaft und Politik überwiegend dem Protestantismus entstammen. 

Neben dem Machtfaktor, Ordnungsfaktor, Solidarisie​rungs- und Legitimationsfaktor gibt es noch ein weiteres Merk​mal von Religion, das nicht unwesentlich ist: Fälschung und Betrug. Auch hier kann die Römisch-Katholische Kirche für sich die erste Stelle in Anspruch nehmen. So behauptet die Kir​che, Jesus selbst habe Petrus zu seinem Nachfolger bestimmt und damit das Papsttum begründet. Abgesehen davon, dass Petrus sehr wahrscheinlich nie in Rom war, kann Jesus gar kei​nen Nachfolger be​stimmt haben, denn er hat ja keinerlei Ge​meinde oder Ähnli​ches gegründet. Und als die Bischöfe von Rom als ehemalige Reichshauptstadt in den ersten Jahrhun​derten anfingen, Herr​schaftsansprüche gegenüber den übrigen Bischöfen anzumel​den, wehrten die sich heftig dagegen. Erst Jahrhunderte später hat sich der Bischof von Rom mit seinem An​spruch, Christi Stellvertreter auf Erden zu sein, durchgesetzt, freilich nur im lateinischen Westen, niemals im Byzantinischen Reich. Man fälsch​te dann eine Liste von Päpsten, die bis auf Petrus zu​rückgeht. Endgültig hat sich der Papst aber erst 1870 durchge​setzt. Ein großartiger Schwindel.

Ebenso wurde um 800 eine gefälschte Urkunde gebastelt, nach der der Kaiser Konstantin im 4. Jahrhundert dem Bischof von Rom riesige Gebiete Italiens vermacht habe. Die Urkunde heißt Konstantinische Schenkung. Sie war die Basis der Ge​biets​an​sprüche des Vatikanstaates im Mittelalter. Obwohl die Echt​heit im​mer bestritten wurde, konnte erst im 15. Jahrhun​dert diese Fäl​schung nachgewiesen werden, was den Papst aber nicht viel stör​te. 
Die Reihe von Fälschungen und Betrügereien ließe sich be​liebig fortsetzen. Als ich im Priesterseminar war, wurde uns bei​ge​bracht, dass man das Volk belügen dürfe, wenn es zum Wohle des Volkes sei. Man bedenke, dass das Volk ja nur Laien, latei​nisch idiotae sind, womit wir heute geistig Behinderte bezeich​nen. 

Das also ist des Rätsels Lösung, warum eine kleine jüdi​sche Sekte es schaffte, ein Welt umfassendes System zu bil​den, alle gesellschaftlichen und politischen Wirren über 2 000 Jahre zu überstehen und weiterhin zu existieren.

Aber, so fragt man sich, warum lassen sich die Menschen das einfach gefallen? Die Antwort: aus Unwissenheit, Angst und vor allem deshalb, weil die meisten Menschen nicht erwachsen sind, also keine selbständig denkenden Menschen. So brauchen sie Autoritäten, hinter denen sie her rennen, die sie verehren, gleichgültig, ob es sich um so genannte Stars handelt, um Fuß​ballidole, angebliche Experten, Genies, Politiker, so genannte große Män​ner wie etwa Albert Einstein, oder Gurus und Geistli​che. Kaum jemand wagt, solche Autoritäten in Frage zu stellen. 

Aber was ist nun die Lehre des Christentums, was ist sein We​sen, und warum gibt es so viele verschiedene Varianten davon? 

Normalerweise wissen dies die Christen selber nicht. Fragt man einen Christen, was das Wesentliche des Christentums sei, so schwa​felt man meistens von der Nächs​tenliebe und verweist auf die Aussage Jesu Liebe deinen Näch​sten wie dich selbst (Matth. 22, 39). Aber hier zitiert Jesus lediglich die Thora, das Alte Testa​ment (Lev. 19,18). Übrigens findet sich das Gebot der Näch​stenliebe schon lange vor Jesus, z. B. be​reits 500 Jahre früher bei dem chinesischen Weisen Kung Fu Ze, bei uns be​kannt als Konfu​zius.

Oder man spricht von der so genannten Berg​predigt. Aber auch die enthält nur Gemeinplätze, die sich auch sonst in der Lite​ra​tur finden.

In Wirklichkeit fußt das Christentum, gleich welcher Spielart,  auf einem menschenverachtenden und grausamen My​thos, den der Apostel Paulus, der Jesus nie be​gegnet ist, auf der Basis alt-heidnischer Vorstellungen in die Welt gesetzt hat. Kaum einem Christen, der sich so nennt, ist dies bewusst. Der Mythos lautet nämlich, dass Gott we​gen der Sünde der Ureltern Adam und Eva den Menschen den Zugang zum Paradies ver​wehrt hat. Dann ließ er sei​nen eigenen Sohn als Menschen​opfer schlach​ten, um die Menschheit mit sich, also mit Gott, zu ver​söhnen und den Weg ins Paradies wieder zu eröffnen, freilich erst nach dem Tod. Und wie bei den antiken Tieropfern die Teil​nehmer am Opfer ein Stück Fleisch von dem Opfertier beka​men, so essen die Chris​ten im Abendmahl oder bei der Kom​munion Fleisch und Blut des ge​schlachteten Gottes-Sohnes Je​sus. Die Katho​li​ken essen eine Hos​tie, von la​tei​nisch hostia = das Op​fer​tier. Das ist – ne​ben​bei bemerkt – eine Form von Kann​iba​lis​mus, nämlich Endo​kanni​balismus, bei dem ver​stor​be​ne oder ge​tötete Stammes​an​ge​hö​ri​ge gemeinsam vom Stamm verzehrt werden. An dieser grau​sigen Tat​sa​che gibt es nichts zu deuteln, nur wis​sen es die mei​s​ten nicht, und wenn man sie darauf an​spricht, finden sie es nicht befremdlich. 

Nach jüdischer Überlieferung schloss Gott mit den Israeliten einen Bund (hebr. berith, griech. diatheke, lat. testamentum). Zur Bestätigung dieses Bundes besprengte Mose das Volk mit dem Blut eines Opfertiers. Die Christen sagten, dies sei der alte Bund (Altes Testament) gewesen, durch das Blut Jesu sei aber ein neuer Bund mit Gott (Neues Testament) begründet worden.

Die Priester haben aus diesem Mythos aber ein hervorragendes Machtinstrument fabriziert: sie behaupten, Je​sus sei nicht für alle Menschen geopfert worden, sondern nur für die, die Mit​glieder der Kirche sind. Bis vor 40 Jahren galt der Spruch: nulla salus extra ecclesiam = es gibt keine Rettung außerhalb der Kirche, gemeint ist natürlich die Römisch-Katho​lische, denn nur sie hat das Privileg, die rettende Gnade zu verteilen, die den Zu​gang zum Himmel ermöglicht. Deshalb hat ja Petrus, der angebliche erste Papst, die Schlüssel des Himmelreiches in der Hand.

Es soll nicht bestritten werden, dass die Kirchen ein Ord​nungs​faktor sind, und dass die Katholische Kirche – sieht man einmal von ihrer verbrecherischen Seite ab – eine ungeheure gesell​schaftliche und politische Bedeutung hatte und hat, und es kann auch nicht bestritten werden, dass der Glaube vielen Menschen das Leben erleichtert hat – Opium für das Volk! - doch mit Jesus, mit Jeschua ben Jussuf, hat dies nichts zu tun, vielmehr hat man seine Lehren, soweit wir sie kennen, gründ​lich miss​braucht und tut es auch heute noch.

Immer wieder hat es – schon Jahrhunderte vor der Reformation – Menschen gegeben, die auf den Widerspruch zwischen den Lehren Jesu und dem kirchlichen Leben hingewiesen haben, und seit der Reformation wuchern neue christliche Formen ge​ra​dezu. Oft stecken politische Gründe dahinter, manchmal möch​​te sich jemand profilieren oder Macht und Geld gewinnen, aber oft sind es auch Leute mit durchaus ehrlichen Absichten. Alle berufen sie sich auf Jesus und vor allem auf die so ge​nannte Bibel. Das, was als Bibel bezeichnet wird, ist aber kein einheitliches Buch oder Werk, sondern ein Sammelsurium, das im Laufe von rund eintausend Jahren in ver​schiedenen Spra​chen und zu völlig ver​schiedenen Anlässen entstanden ist. Je​der findet in dieser Bibel ohne Schwierigkeit alles, was er braucht, um seine spezielle Glaubensrichtung zu begründen. Deshalb die Verschiedenheit der christlichen Glaubens​vor​stel​lungen.

Sollte man angesichts dieser Lage nicht einfach die Akte Jesus Christus schließen, allen christlichen Gemeinden den Rücken kehren, denn wenn niemand mehr ihnen folgt, an ihre Lehren glaubt und sie bezahlt, gehen sie von selbst unter. 

Doch ist in den letzten Jahren ein neues Interesse an Jesus zu beobachten, besonders außerhalb der Kirchen. Ja es gibt sogar eine Reihe von Männern, die von sich behaupten, die Wieder​ge​burt Jesu zu sein. Und viele Menschen haben echte oder ein​gebildete Begeg​nungen mit Jesus. Das ist der Kirche natürlich ein Dorn im Auge. So hat neulich ein Bischof geschrieben, Jesus ohne Kirche sei nur der halbe Jesus. Doch würde ich behaup​ten: Jesus ohne Kirche ist erst der wahre Jesus.

Und damit kommen wir zum letzten Teil meiner Ausführungen: 

C) Jesus aus spiritueller Sicht.

Es ist mir klar, dass wir damit den Boden der exakten Wis​sen​schaft verlassen, aber das ist nicht weiter schlimm, denn das meiste in unserem Leben entzieht sich dieser Disziplin und ist trotzdem pralles Leben und echte Wirklichkeit.

Jenseits aller egoistischen Aufblähung und privater Spinnereien gibt es verlässliche Nachrichten über den wahren Jesus, wobei es leider auch hier oft sehr schwierig ist, die Spreu vom Weizen zu trennen. Die Person Jesus Christus ist für die meisten Men​schen eine Autorität, und indem man vorgibt, Kontakt zu dieser Autorität zu haben, kann man sein eigenes, kleines Ego auf​werten. Da gibt es Leute, die lassen sich das Vorwort ihrer Bü​cher angeblich von Jesus persönlich diktieren, da gibt es Men​schen, die sich aus ihrem verkorksten Leben in eine Scheinwelt flüchten und dann Jesus als eigentlichen Autor ihrer Bücher an​geben und ähnliche Dinge mehr. Meistens handelt es sich dabei um Frauen. Ich kenne einige persönlich. Es gibt aber auch Men​schen, die von sich behaupten, die Wiedergeburt von Jesus zu sein oder in ständigem persönlichem Kontakt mit ihm zu ste​hen. 

Aber es gibt auch seriöse Medien wie die oben erwähnte Sylvia Browne, das berühmte Medium Edgar Cayce, das Wesen Seth, das von Ja​ne Roberts gechannelt wurde, Kryon, der hauptsächlich von Lee Carroll gechannelt wird, und viele ande​re mehr. Dazu kommen Nachrichten, die mir persönlich über​mittel wurden und eigene Erlebnisse.

Danach war Jesus, bzw. Jeschua, die Inkarnation einer ge​wal​tigen Energie, die zu verschiedenen Zeiten und in verschie​de​nen Kulturen immer wieder auftaucht. Er ist immer in Beglei​tung seiner Zwillingsseele, die in der damaligen Inkarnation seine Mut​ter Maria war. Es fällt in diesem Zusammenhang auf, dass Maria ihn offenbar auf all seinen Wegen bis zur Kreuzigung be​gleitet hat, etwas nicht ganz Gewöhnliches für eine Mutter, die neben ihrem Erstgeborenen noch sieben weitere Kinder hat und im Laufe des Lebens selbstverständlich auch Schwie​ger​kinder und Enkel. 

Gezeugt wurde Jesus von einem Mann vom Sirius. Spuren da​von finden sich sogar in den Evangelien, wenn der Erzengel Ga​briel ihr ihre Schwan​ger​schaft verkündet. Außerirdische er​schei​nen in religiösen Zu​sam​menhängen meistens als Engel. 

Nach unseren Maßstäben war er ein vollendeter Meister, der sei​ne Möglichkeiten als Mensch bis zur höchsten Stufe entfaltet hatte. In seiner Ausbildung in Ägypten und Tibet hat er alle die​se Fähigkeiten erlernt, die wir heute als paranormal be​zeich​nen: Hellsehen, Telepathie, astrales Reisen, Teleportation, hei​len, materialisie​ren usw. Es gibt auch heute noch Menschen, die dazu in der Lage sind, z. B. die Schamanin Anastasia in Si​bi​ri​en, der ver​storbene Daskalos aus Zypern, der von der Katho​lischen Kir​che zunächst verfolgte und nach seinem Tode heilig gesprochene Padre Pio (1887 – 1968) aus Süditalien, Sai Baba in Süd​in​dien usw. Solche Fähigkeiten verleiten natürlich dazu, Miss​brauch damit zu treiben, und wie es scheint, wurde auch Jesus geprüft, ob er den Versuchungen standhält. Das hat sich in der Geschichte von der Versuchung durch den Teufel in der Wüste nach einer vierwöchigen Fastenzeit in den Evan​gelien nie​dergeschlagen. Von Sai Baba wissen wir, dass er seit Jahren im Rollstuhl sitzt, mehrere Mordanschläge überlebt hat und von vielen Männern wegen sexuellem Missbrauch angezeigt wurde. Das deutet auf einen gefallenen Meister hin. Ein solcher war auch Baghwan, den seine Anhänger nach seinem Tod Osho nennen.

Die Voraussetzung dafür, dass solche Fähigkeiten nicht miss​braucht werden, sind eine allumfassende Liebe und ein sehr ho​hes Bewusstsein, was Jesus besaß. Damit symbolisiert er die Urkraft des Kos​mos, nämlich Licht und Liebe. Und deshalb wird von allen, die Jesus be​gegnet sind, seine grenzenlose Liebe be​schrieben, die keiner Worte bedarf und das Gegenüber wie mit einem warmen Mantel umhüllt. Bei Erscheinungen ist Jesus be​gleitet von einem gol​denen Licht. Gold ist sozusagen sein Mar​kenzeichen.

Jesus/Jeschua hat sich in Palästina inkarniert, als sein Volk kurz vor dem Untergang stand. Palästina war römische Provinz ge​worden, doch die jüdischen Geistlichen hatten nichts Besseres zu tun, als sich in kleinlichen Rechthabereien über religiöse Fra​gen zu verfangen. Das Auftreten Jesu war für sie eine Chance, über den Tellerrand hinauszuschauen und ihrer eigentlichen Auf​​gabe als auserwähl​tes Volk nachzugehen, nämlich den Frie​den auf die Erde zu bringen, doch sie sahen in ihm einen Stö​renfried ihrer Zänke​rei​en und Geschäfte und benutzten ausge​rechnet die Macht der verhassten Rö​mer, sich seiner zu ent​le​digen, jene Macht, die sie wenige Jahre später endgültig als Volk auslöschte. Und erst 1948 gab es einen neuen jüdischen Staat in Palästina, der freilich auf fraglichem Fundament steht.

Jesus hat uns gezeigt, was ein wahrer Mensch ist: jemand, der seine im Erbgut angelegten Möglichkeiten auf der Grundlage echter Liebe voll entwickelt. Das ist seine eigentliche Botschaft.

Im Christentum und im Islam herrscht die Lehre, dass Jesus Christus am Ende der Zeiten im Zuge eines Weltuntergangs wie​​der kommen wird, bei den Christen auf den Wolken des Him​mels, bei den Moslems auf einem Minarett der Moschee in Mekka.

Nach meiner Meinung kommt die Jesusenergie tatsächlich wie​der, aber nicht als Individuum, sondern dadurch, dass jeder Mensch, jede und jeder von uns, sozusagen zu Jesus wird, ihm nachfolgt und damit das so genannte Christusbewusstsein er​langt.

Wie schon Sokrates vierhundert Jahre zuvor in Athen hat Je​sus offenbar immer wieder betont, dass das Wesentliche des Menschen seine unsterbliche Seele ist und dass die Sorge um das Wohlergehen dieser Seele das Wichtigste im Leben ist, während die äußeren Dinge wie Reichtum und Macht in ihrer Vergänglichkeit an zweiter Stelle kommen.

Jesus hat jede falsche Autorität, jedes hierarchische Denken ver​​abscheut und durch den achtungsvollen Umgang mit den Frauen seiner Umgebung und die Gleichstellung seiner Ehefrau Maria Magdalena mit sich selbst die Gleichwertigkeit der Men​schen, vor allem der Frauen in einer Männergesellschaft gelebt. 

Ganz im Gegensatz dazu haben die Kirchenoberen an die Stelle seiner Bedürfnislosigkeit und seiner Demut Reichtum, Prunk und Macht gesetzt, statt der Gleichwertigkeit aller Menschen ha​​ben sie ein hierarchisches System von Bauern, Klerus und Adel geschaffen und Frauen zu Menschen zweiter Klasse de​gradiert. Noch im 4. Jahrhundert wurde auf einer Bischofs​kon​ferenz in Elvira in Spanien darüber diskutiert, ob Frauen über​haupt eine Seele hätten. Und Frauen werden in fast allen christ​lichen Reli​gi​onsgemeinschaften bis heute noch diskrimi​niert.

Es ist nach 2 000 Jahren an der Zeit, dass wir allen diesen ver​knöcherten Strukturen den Rücken kehren und endlich das le​ben, was Jesus offenbar in Wirklichkeit gelehrt hat. Die meisten Menschen sind aber leider immer noch erschreckend autori​täts​gläubig. Früher gab es in einem Dorf drei Autoritäten, die nie​mand in Frage stellte: den Pfarrer, den Lehrer und den Arzt. Heute ist zwar der Pfarrer weitgehend durch den angeblichen Experten ersetzt worden, aber noch immer können sich die mei​sten Menschen aus Angst und Bequemlichkeit keine eigene Meinung bilden und halten das für wahr, was so genannte Fach​leute von sich geben, ohne darüber nachzudenken. So lassen sie z. B. sich und ihre Kinder impfen, was äußerst schädlich ist, sie glauben an Vi​ren, die es nicht gibt, z. B. das angebliche AIDS-Virus, sie schä​digen sich durch falsche Ernährung und las​​sen sich gegebenen​falls zu Tode therapieren durch eine über​​holte Medizin. Nach dem Zu​sammenbruch des sowjetischen Imperiums brauchte man einen neuen Feind, also erfand man den Terrorismus. Und auch hier lassen sich die meisten täglich ihre Freiheit beschränken und befürworten diesen neuen Krieg, der auch noch von uns bezahlt wird. 

Wir sollten endlich aufwachen, selbständig werden, unser Frei​heitsrecht als Menschen wahrnehmen und uns gegen die stän​di​ge Bevormundung und Unterdrückung zur Wehr setzen. Nur dann haben wir die Möglichkeit, die Erde wieder zu dem werden zu lassen, was ihre ursprüngliche Bestimmung war, nämlich ein Paradies zu sein.

Ich möchte wieder mit einem meiner Gedichte schließen:

Einst war die Erd' ein Paradies

Einst war die Erd' ein Paradies,

voll Früchten, Obst und Beeren, 

durchströmt von Bächen, weich und süß,

um alle zu ernähren.

Die Menschen lebten ganz im Glück,

in Liebe und in Frieden.

Nicht Krankheit gab's, nicht Missgeschick,

bis sie von hinnen schieden.

Wer störte dieses Paradies?

Wer brachte Not und Leiden?

Wer schickte diese Bitternis

und diese schlimmen Zeiten?

Die Menschen sagen: Es war Gott,

der uns das Glück genommen,

der straft mit Krankheit und mit Tod

und lässt uns nicht entkommen.

Nein! Menschen haben es zerstört,

weil Hass und Neid sie schufen.

Die Liebe wurde umgekehrt,

erstickt ihr leises Rufen.

Es herrschen Habsucht, Gier und Neid.

Sie bringen uns die Kriege!

Sie sind der Grund für Not und Leid,

für Lug und Trug und Lüge.

Oft haben Weise uns gelehrt,

dass wieder unsre Erde,

wenn uns der Hass nicht mehr verzehrt,

zum Paradiese werde.

Drum lasst die Jesus-Liebe ein!

Sie schafft den Garten Eden,

ein Paradies zum Glücklichsein

für jede und für jeden.
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